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Auf der Nordseeinsel Sylt, zwischen rauem Wind, endlosen Dünen und dem Duft frisch gebrühten Ostfriesentees, kreuzen sich die Wege von Menschen, die unterschiedlicher kaum sein könnten.

Hier entstehen nicht nur unvergessliche Erinnerungen für die Gäste, sondern auch tiefe Freundschaften, neue Hoffnungen und Liebesgeschichten, die das Leben für immer verändern.

Doch hinter den historischen Mauern des Hotels verbirgt sich weit mehr als der glanzvolle Alltag eines traditionsreichen Hauses. Alte Geheimnisse, längst vergessene Versprechen und die Frage, was im Leben wirklich zählt – Menschlichkeit oder Profit – begleiten jede Jahreszeit.

Willkommen an einem Sehnsuchtsort, an dem das Herz stets seinen eigenen Weg findet.
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Ebenfalls von M. Layane S. Inácio

Die Wohlfühlroman-Reihe: Hotel Herzenswünsche

Band 1: Frühlingserwachen im Hotel Herzenswünsche

Band 2: Sommerleuchten im Hotel Herzenswünsche

Band 3: Herbstgeflüster im Hotel Herzenswünsche

Band 4: Winterzauber im Hotel Herzenswünsche

Eine herzerwärmende Wohlfühlroman-Reihe über Liebe, Freundschaft, zweite Chancen und die außergewöhnlichen Menschen, die hinter den Kulissen eines kleinen Hotels auf Sylt Tag für Tag ihr Bestes geben.
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Willkommen im Hotel Herzenswünsche

„Hausdamenleitung an alle Teams. Priorität eins.“

Die Stimme erklang klar und bestimmt über die Lautsprecheranlage, die in jedem Flur, jedem Zimmer und jedem Nebenraum des Hotels verteilt war. Sie klang nicht aufgeregt, nicht drängend – nur selbstverständlich, so wie alles in diesem Haus funktionierte. Maja stand hinter ihrem kleinen Schreibtisch im Büro der Hausdamen, stützte beide Hände auf die helle Holzplatte und atmete langsam durch die Nase ein. Gleich darauf hörte sie das leise, vertraute Geräusch: das Klicken ihres Schlüsselbundes, wenn sie ihn mit einer geübten Bewegung zwischen den Fingern drehte.

Dieses vertraute Geräusch brachte augenblicklich Ordnung in ihre Gedanken. Ordnung. Struktur. Kontrolle.

Seit zwölf Jahren arbeitete sie bereits hier. Zwölf Sommer, in denen die Sonne über den bewaldeten Hügeln hinter dem Hotel aufging und die Gäste den ganzen Tag über die Terrasse bevölkerten. Zwölf Winter, in denen der Schnee die Dächer weiß bedeckte und der Kamin in der großen Halle den ganzen Abend über brannte. In diesen Jahren wiederholten sich die Tage fast wie ein sanftes, sich immer wiederholendes Lied. Und immer kamen dieselben Stammgäste zurück, Jahr für Jahr, als gehöre das Haus allein ihnen. Sie wussten, welche Zimmer sie bevorzugten, zu welcher Uhrzeit das Frühstück serviert wurde und dass man hier keine großen Überraschungen erwarten musste – nur Beständigkeit.

Und jedes Jahr verhielten sie sich, als hätten sie persönlich die Gezeiten bestellt – als ob die Sonne nur schien, um ihren Urlaub zu erleuchten, als ob der Wind nur wehte, um ihre Spaziergänge durch die nahe gelegenen Wälder angenehm zu machen, als ob selbst der Regen nur fiel, damit sie sich am Nachmittag mit einer Tasse Tee in den Sessel zurücklehnen konnten. Maja beobachtete das mit einem stillen Lächeln. Es störte sie nicht. Im Gegenteil: diese Vorhersehbarkeit war genau das, was sie liebte.

Maja kannte jedes Zimmer bis ins kleinste Detail. Sie wusste, welche Kissen am weichsten waren und welche lieber gegen etwas festere ausgetauscht werden sollten. Sie wusste, welche Fenster bei starkem Wind leicht knarrten und welche Türen einen Tropfen Öl brauchten, damit sie nicht quietschten. Sie wusste, dass die Gäste im Zimmer 7 den Kaffee um sechs Uhr morgens genau ohne Zucker und mit einem kleinen Schuss warmer Milch wünschten, während die im Zimmer 19 lieber einen starken schwarzen Kaffee schon um fünf Uhr dreißig auf dem Tisch stehen hatten. Sie wusste, welche Teppiche schnell Flecken annahmen und welche Vorhänge besonders empfindlich gegen Sonnenlicht waren. Sie wusste auch, welche Gäste sich über einen frischen Blumenstrauß auf dem Tisch besonders freuten – am liebsten Margeriten oder Rosen in sanften Farben – und welche lieber keine Blumen wollten, weil sie auf den Duft reagierten.

Für sie war das Hotel keine bloße Arbeitsstätte – es war ein Universum, das sie im Gleichgewicht hielt.

Hier gab es keine unklaren Absprachen, keine plötzlichen Änderungen, keine unerwarteten Forderungen. Alles hatte seinen Platz, alles hatte seine Zeit. Die Wände schienen die Ruhe zu speichern, die über die Jahre hier eingezogen war. Selbst die Treppenstufen knarrten auf eine vertraute Weise, die Maja schon im Schlaf erkennen würde. Wenn sie durch die langen Flure ging, fühlte sie sich nicht als Angestellte, sondern als jemand, der das Haus bewachte – als seine Seele, fast.

An diesem Morgen war es kühler als üblich. Durch das Fenster neben ihrem Schreibtisch fiel das erste Licht des Tages, blass und golden, und zeigte die winzigen Staubkörner, die langsam durch die Luft schwebten. Draußen hörte sie das Zwitschern der Vögel und das leise Rauschen des Baches, der am Rand des Hotelgeländes vorbeifloss. Es war eine Geräuschkulisse, die sie so gut kannte wie ihren eigenen Atem.

Sie legte den Schlüsselbund für einen Moment auf den Tisch und blätterte in dem dicken Buch, in dem alle Besonderheiten der Gäste notiert waren. Jede Zeile war sorgfältig geschrieben, sauber und ordentlich – so wie alles, was Maja anfasste. Sie las noch einmal die Einträge für den heutigen Tag, überprüfte, ob alle Reinigungsarbeiten abgeschlossen waren, ob die Handtücher in ausreichender Menge vorbereitet lagen und ob die neuen Seifen und Duschgels aufgefüllt waren. Nichts durfte fehlen. Nichts durfte unvorbereitet sein.

Dann hörte sie es: das Geräusch einer Autotür, die sich vor dem Eingang schloss. Es war kein Geräusch, das sie von den üblichen Fahrzeugen der Gäste her kannte. Es klang gedämpft, solide, teuer. Maja hob den Kopf und lauschte. Kurze Zeit später erklangen Schritte auf dem Kiesweg – fest, gemessen, nicht eilig.

Als Herr Reiner schließlich in der Eingangshalle auftauchte, merkte sie sofort, dass dieser Gast anders war als alle anderen, die sie in den letzten Jahren begrüßt hatte. Er war etwa Mitte fünfzig, mit graumeliertem Haar, das er sorgfältig zurückgekämmt trug, und einem Gesicht, das Ruhe ausstrahlte – aber auch eine gewisse Strenge. Er hatte eine aufrechte Haltung, seine Schritte waren langsam und bewusst, und seine Kleidung war makellos gepflegt: ein dunkler Mantel, der trotz der frühen Jahreszeit nicht zu warm wirkte, und darunter ein Kaschmirpullover in einem sanften Grauton. Sein Kaschmirpullover kostete vermutlich mehr als ihre gesamte Garderobe, dachte Maja kurz, ohne Neid zu empfinden – nur mit der nüchternen Gewissheit, dass ihre Welten völlig verschieden waren.

Er blickte sich langsam in der Halle um, als prüfe er jeden Winkel und erwarte etwas, das noch nicht da war – oder als suche er nach einem Fehler, der ihm sofort ins Auge springen musste. Seine Augen wanderten über die alten, gerahmten Gemälde an den Wänden, die weichen Polstersessel, die großen Vasen mit frischen Zweigen und den glänzenden Holzboden, der so sauber war, dass er fast spiegelte.

„Guten Morgen“, sagte er schließlich mit einer ruhigen, tiefen Stimme, als er sie bemerkte und auf den Tresen zukam.

„Guten Morgen, Herr Reiner“, antwortete Maja höflich, ohne aus der Ruhe zu geraten. Sie hatte gelernt, sich nie von Äußerlichkeiten oder dem Auftreten eines Gastes beeindrucken zu lassen. „Das Zimmer liegt im ersten Stock zur Gartenseite hin, mit Blick über die Rosenbeete bis zum Waldrand – ganz wie Sie es gewünscht haben.“

Er nickte nur, ohne sofort zu antworten. Seine Augen blieben noch einen Moment auf ihr ruhen, bevor er sich erneut umsah. „Es sieht alles so aus, wie es beschrieben wurde“, sagte er dann leise, fast zu sich selbst.

Maja lächelte freundlich. „Wir bemühen uns, keine Versprechungen zu machen, die wir nicht einhalten können. Hier ist alles so, wie es immer ist.“

„Genau das habe ich gehofft“, antwortete er.

Sie reichte ihm den Schlüssel, der an einem kleinen, schlichten Lederanhänger befestigt war. „Wenn Sie etwas brauchen – sei es ein zusätzliches Kissen, eine Tasse Tee zu später Stunde oder Informationen über die Umgebung – sagen Sie einfach Bescheid. Wir sind rund um die Uhr für Sie da.“

Er nahm den Schlüssel, seine Finger berührten ihre für einen kurzen Augenblick. Maja spürte eine seltsame Kälte, nicht unangenehm, aber fremd. „Danke“, sagte er nur. Dann wandte er sich langsam der Treppe zu.

Maja blieb noch einen Moment stehen und blickte ihm nach. Als er die erste Stufe erreichte, drehte er sich noch einmal kurz um, als ob er sie prüfen wollte, bevor er weiterging. In diesem Augenblick breitete sich in ihr eine leise, unbekannte Spannung aus – ein Gefühl, das sie seit Jahren nicht mehr gefühlt hatte. Es war keine Angst, keine Sorge, sondern nur die unbestimmte Gewissheit, dass sich etwas ändern würde. Dass die vertraute Gleichförmigkeit, die ihr Leben so sicher gemacht hatte, vielleicht bald ins Wanken geraten könnte.

Sie griff erneut nach ihrem Schlüsselbund.

Klick.

Aber diesmal fühlte sich die vertraute Ordnung nicht wie ein Schutz an – sondern wie eine letzte Verteidigungslinie.
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Der Schritt auf die Treppe schien Herrn Reiner ein wenig langsamer zu fallen, als es zunächst den Anschein hatte. Maja beobachtete ihn noch einen Moment, bis er um die Ecke verschwand und nur das leise Knarren der alten Holzstufen zurückblieb. Dann atmete sie tief durch und drehte sich wieder zu ihrem Schreibtisch, als könnte sie mit dieser Bewegung auch die seltsame Unruhe aus ihren Gedanken verbannen.

Seit zwölf Jahren hatte sie diesen Raum als ihren sicheren Ort empfunden. Die Wände waren in einem sanften Cremeweiß gestrichen, die Vorhänge aus schwerem Leinen dämpften das grelle Tageslicht, und auf dem Regal neben dem Fenster standen die dick gebundenen Gästebücher, eines für jedes Jahr. Darin standen Namen, Daten, kleine Bemerkungen und manchmal auch Dankesworte, die über die Jahre zu einem stillen Zeugnis des Hotels geworden waren. Maja hatte alle Einträge gelesen, die meisten mehrmals. Für sie war das nicht nur Papier und Tinte – es war die Geschichte dieses Hauses, und damit auch ein Stück ihrer eigenen Geschichte.

Sie griff erneut nach ihrem Schlüsselbund und ließ ihn einmal leise klicken. Sofort kehrte das gewohnte Gefühl zurück: Ordnung, Klarheit, Sicherheit. Die Unruhe, die Herr Reiner in ihr ausgelöst hatte, schien vorerst zurückzuweichen. Es war nur ein neuer Gast, versuchte sie sich einzureden. Einer, der vielleicht etwas stiller war, etwas genauer hinsah – aber nichts, was die festen Regeln des Hotels durcheinanderbringen konnte.

Seit zwölf Jahren arbeitete sie bereits hier. Zwölf Sommer, in denen die Sonne über den bewaldeten Hügeln hinter dem Hotel aufging und die Gäste den ganzen Tag über die Terrasse bevölkerten. Zwölf Winter, in denen der Schnee die Dächer weiß bedeckte und der Kamin in der großen Halle den ganzen Abend über brannte. In diesen Jahren wiederholten sich die Tage fast wie ein sanftes Lied. Und immer kamen dieselben Stammgäste zurück, Jahr für Jahr, als gehöre das Haus allein ihnen. Sie wussten, welche Zimmer sie bevorzugten, zu welcher Uhrzeit das Frühstück serviert wurde und dass man hier keine großen Überraschungen erwarten musste – nur Beständigkeit.

Sie öffnete das aktuelle Arbeitsbuch und begann die heutigen Aufgaben durchzugehen. Im Erdgeschoss mussten die Teppiche in der großen Halle gesaugt und die Vasen mit frischen Blumen gefüllt werden. Im zweiten Stock standen drei Zimmer zum Reinigen bereit, nachdem die Gäste am frühen Morgen abgereist waren. Die Wäschekammer brauchte eine Kontrolle, um sicherzustellen, dass genügend Handtücher, Bettlaken und Decken für die kommenden Tage vorhanden waren. Jede Aufgabe hatte ihre Uhrzeit, jede Tätigkeit ihre genaue Vorgehensweise. Genau so funktionierte es hier, und genau so sollte es bleiben.

Eine halbe Stunde später hörte sie das sanfte Geräusch von Schritten auf dem Flur vor ihrem Büro. Es war Lena, eine der jüngeren Hausdamen, die seit drei Jahren hier arbeitete. Sie trug einen leeren Wäschekorb und hatte eine kleine Falte zwischen den Augenbrauen, die Maja sofort erkannte.

„Guten Morgen, Maja“, sagte sie und blieb in der Tür stehen. „Im Zimmer 14 gibt es ein kleines Problem. Der Wasserhahn im Badezimmer tropft wieder. Ich habe ihn festgedreht, aber es hilft nur für kurze Zeit.“

Maja nickte gelassen. „Das wusste ich. Ich habe den Hausmeister schon gestern darum gebeten, sich darum zu kümmern. Er wird heute Vormittag vorbeikommen. Bis dahin stellen wir einen kleinen Eimer darunter, damit der Boden nicht nass wird. Keine Sorge, das ist keine Überraschung – nur eine Gewohnheit, die wir kennen.“

Lena lächelte erleichtert. „Manchmal denke ich, du weißt mehr über dieses Haus als der Architekt, der es gebaut hat.“

„Vielleicht“, antwortete Maja mit einem leisen Lächeln. „Wenn du jeden Winkel über Jahre hinweg siehst, bemerkt man Dinge, die andere übersehen. Das ist nichts Besonderes – nur Aufmerksamkeit.“

Sie gab Lena noch ein paar Anweisungen für die anderen Zimmer, dann war die junge Frau wieder unterwegs. Maja blieb allein zurück und blickte durch das Fenster hinaus in den Garten. Die Sonne war inzwischen höher gestiegen und ließ die Rosenbüsche in leuchtendem Rot und Rosa erstrahlen. Der Bach glänzte wie ein schmales Silberband am Rand des Geländes. Alles sah so aus, wie es immer aussah: friedlich, beständig, unverändert.

Und doch kehrte das Gefühl aus der Eingangshalle langsam zurück. Es war wie ein leiser Unterton in einer vertrauten Melodie – kaum hörbar
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